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The Day that Never Comes 

Peter Wagner 

Für Florian Köppl und mich geht ein Traum in Erfüllung, wir sind im 
Yosemite Valley. Seit ich im Alter von 17 Jahren erstmals die Bücher von 
Reinhard Karl in die Hände bekam, war es für mich klar: Da muss ich hin! Und 
jetzt – 10 Jahre später – ist es endlich so weit. Wir sitzen beim Frühstück im 
Camp 4 und schmieden Pläne. Die Amerikaner, mit denen wir uns den Platz 
teilen, haben uns gestern Abend Mut gemacht, wir sollten es doch probieren 
mit der Nose. Mit dem, was wir bisher schon gemacht haben, hätten wir schon 
das Zeug dazu, und im schlimmsten Fall kann man sowieso alles auf 5.6 redu-
zieren. Und immerhin hätten wir ja auch schon Haulen und Quergänge abbauen 

Half Dome und Quarter Domes 

geübt, das machen die meisten Amis ja gar nicht, bevor sie da einsteigen. Nun, 
etwas skeptisch bin ich schon noch, aber probieren sollte man’s schon. Aber 
nicht vor Dienstag, weil die Regenwahrscheinlichkeit bis dahin immer mit 20 
% angegeben wird. Und wirklich brauchbares Biwakzeug für so eine Wand 
haben wir nicht. Aber für Eintagestouren reicht das schon, bei so einer Wetter-
vorhersage gehen wir daheim schließlich auch Klettern. Und schließlich hat es 
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gestern auch nur ein paar Tropfen geregnet und da war die Vorhersage nicht 
anders. Also überlegen wir kurz, was wir heute machen könnten. Die Amis 
haben uns den East Buttress am Middle Cathedral Rock empfohlen. Über den 
hab ich auch vorher schon viel Gutes gehört. Es ist erst halb acht. In einer 
Stunde können wir am Einstieg sein. Und die Tour hat auch bloß 10 Seillängen. 
Mit leichtem Gepäck schaffen wir das locker. Der Plan klingt gut, das machen 
wir. 

So fängt ein Traumtag an. Noch ahnt niemand, dass sich ein Teil davon zu 
einem wahren Albtraum entwickeln wird. 

Middle Cathedral Rock, East Buttress - in der Schlüs

In der dritten und vierten Länge sind schon zwei Seilschaften, aber das sol
te kein Problem sein. Die holen wir nicht ein. Ich fange an. Die erste Seillänge 
ist nichts Besonderes. Leichtes Gelände, 5.6 maximal. Gefühlt leichter. In der 
zweiten Seillänge ist erst einmal ein kleines Dach zu überwinden, ganz schön 
knackig für 5.8, ebenso wie eine Stelle in der darauf folgenden Verschneidung. 
Inzwischen ist eine weitere Seilschaft angekommen und steigt nach uns ein. 
Am Stand unterhalten wir uns. Sie sind aus Seattle. In München war er auch 
schon mal, hat Freunde in Kempten. In der vierten Seillänge trennen sich uns
re Wege wieder. Sie machen die Originalroute, wir bevorzugen die Rechtsvar
ante gegenüber der etwas komplizierten Routenführung der ursprünglichen 
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Schlüssellänge. Die 5.10a-Stelle geht relativ gut, die danach folgende Wand-
kletterei ist steil, kühn und richtig gut. Das Wetter ist hervorragend, nicht zu 
heiß, nicht zu kalt. Die Kletterei auch. Risse in Finger- und Handbreite, kon-
stant im Grad 5.7 bis 5.8, immer wieder mit kniffligen Stellen gewürzt. Wir 
kommen zügig vorwärts. Von den beiden Jungs aus Seattle ist nichts mehr zu 
sehen. Aber drüben am El Capitan, da sieht man eine Seilschaft in der Nose, 
vielleicht fünf Seillängen vor dem Ausstieg.  

Inzwischen sind wir am siebten Stand angekommen. Das Wetter ist auf 
einmal nicht mehr ganz so toll, der Cloud’s Rest über dem Tenaya Canyon 
macht seinem Namen alle Ehre und auch über dem Half Dome hängen die 
Wolken. Aber es scheint dort zu bleiben. Während Flo vorsteigt, hört man 
bereits ein leichtes Grummeln. Aber wir haben es ja nicht mehr weit. Nur noch 
diese Länge und dann noch zwei. Und die letzte ist einfach. Das Grummeln 
wird lauter. Ich sehe zu, dass ich beim Vorsteigen der letzten 5.8er Länge vor-
wärts komme. Der Himmel ist bereits bedeckt. Vor einer Stunde war es noch 
sonnig. Ich mache Stand und sichere Flo nach. Inzwischen nieselt es. Egal, wir 
haben nur noch eine Länge. Und die führt nach 20 Meter ins Dreiergelände. 
Das schaffen wir. Inzwischen regnet es schon stärker. Auch der Donner kommt 
näher. Das Gewitter hängt nun über dem Sentinel Rock. Flo packt die Keile und 
steigt los. Der Fels ist schon nass vom Regen, aber wir haben’s bald geschafft. 
Schnell noch den Klemmkeil rein und die Rinne hinauf ins leichte Gelände. 10 
Meter noch. Und dann nichts wie runter.  

Auf einmal kommt ein Bach die Rinne herab geschossen. An Weiterklettern 
nicht zu denken. Also zurück zum Stand. Es regnet kräftig. Wasser fließt die 
Wand hinab. Wir sitzen auf einem Band, an einem Baum gesichert. Und das 
Paradies verwandelt sich zur Hölle. Das Gewitter ist inzwischen angekommen. 
Hoffentlich ist es nur kurz. Der Regen wird immer stärker, verursacht Stein-
schlag. Wir kauern uns zusammen, machen uns so klein, wie es nur geht. Flo 
sitzt auf dem Seil. Vielleicht isoliert das. Von oben kommen die Steine ange-
flogen, teilweise so groß wie Golfbälle. Flo wird zweimal von solchen getrof-
fen, zum Glück nur am Rücken. Ich kriege ein paar kleinere ab, zum Glück nur 
auf Helm und Rucksack. Inzwischen sind wir völlig durchnässt, bis auf die 
Haut. Aber das schlimmste ist dieses Kribbeln im Gesicht. Ich frage Flo, ob er 
das auch spürt, leider tut er das. Es scheint also wirklich der Strom zu sein, der 
bereits durch uns fließt. Jetzt abseilen wäre eine blöde Idee, da sind wir jetzt zu 
spät dran. Das Kribbeln wird immer stärker, breitet sich auf den ganzen Körper 
aus. Wir kriegen beide Krämpfe erst in den Fingern und dann im Bauch. Weni-
ge Meter von uns entfernt schlagen die Blitze ein. Irgendwann wird wohl einer 
einen von uns treffen. Oder uns beide. Flo meint, er hat richtig Angst, ich sage, 
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mir geht’s genauso. Ich stelle die Frage in den Raum, ob es das nun war für 
uns. Keiner weiß es. Das Gewitter geht weiter. Der Bach, der die Rinne hinu
terfloss, ist nun ein reißender Wasserfall, von dem ein kontinuierliches Do
nern zu uns herauf dröhnt. Irgendwo da müssen die Jungs aus Seattle sein, 
mitten im Wasserfall. Im Kletterführer stehen Geschichten über Kletterer, die 
in solchen Wasserfällen am El Capitan ertrunken sind. Hoffentlich ergeht es 
den Beiden nicht auch so, aber so laut, wie der Wasserfall donnert, befürchte 
ich das Schlimmste. Für einen Moment schweifen meine Gedanken ab, bis sich 
mir wieder ins Bewusstsein drängt, dass unsere Lage ja auch nicht besser ist.

Wettersturz im Yosemite Valley 

Die Krämpfe werden immer schlimmer. Ich muss meine ganze Kraft au
bringen, um meine Hände ruhig zu halten. Flo ist kurz davor, sich zu überg
ben. Ich will hier nicht sterben. Irgendwann ist die Verzweiflung zu groß und 
ich beginne, um Hilfe zu rufen. Ich weiß zwar, dass es nichts bringt, Hu
schrauber können jetzt nicht fliegen. Wenn es denn überhaupt jemand hört. 
Aber vielleicht holt uns ja doch irgendjemand irgendwie raus. Hoffen auf ein 
Wunder. Kurzzeitig überlege ich, ob ich, sollte ich das tatsächlich überleben, 
jemals wieder zum Klettern gehen werde. Nüchtern betrachtet komme ich a
lerdings auch sofort zu dem Schluss, dass das mit Sicherheit der Fall sein wird. 
Schließlich haben ja bisher die schönen Erlebnisse eindeutig überwogen, und 
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die Tatsache, dass es sich infolge dessen inzwischen doch schon in gewisser 
Weise zur Sucht entwickelt hat, spricht auch dafür, dass die Kletterschuhe nicht 
im Schrank verschwinden werden. Aber erst einmal muss ich hier raus kom-
men. Und dafür schaut es gerade nicht besonders gut aus. 

Im Tal hat sich auf der Straße ein Stau gebildet. Vielleicht ist das die Ret-
tungsmannschaft. Aber bis die da ist, hat uns der Blitz getroffen. Aber etwas 
anderes als abzuwarten bleibt uns nicht übrig. Sich an einem Blitzableiter abzu-
seilen, den unser komplett durchnässtes Seil inzwischen zweifelsohne darstellt, 
wäre schließlich keine besonders schlaue Idee. Vielleicht ist auch bloß ein 
Block auf die Straße gefallen. Aber wo soll der herkommen? Ist es also doch 
die Rettung? Es fängt zu hageln an. Wolken versperren die Sicht ins Tal. Ir-
gendwann geben sie sie wieder frei. Inzwischen scheint das Gewitter weiter 
gezogen zu sein, es schüttet aber immer noch wie aus Kübeln. Jetzt läuft’s halt 
auf Erfrieren hinaus, aber das soll wenigstens ein schöner Tod sein – nein, wir 
kommen da raus! Ein Blitz, ein Donner. Außerdem sitzen wir ja immer noch 
auf dem Elektrischen Stuhl. Das Gewitter ist doch noch da. Direkt über uns, 
ganz nah. Vom El Capitan hört man ein Grollen. Ein Felssturz hat sich im Be-
reich rechts von Zodiac gelöst und donnert ins Tal. Zehn Minuten später noch 
einer. Weltuntergangsstimmung. Und es regnet weiter in Strömen. Irgendwann 
spüre ich kein Kribbeln mehr. Flo auch nicht. Und der Regen hat auch etwas 
nachgelassen. Wir haben es überstanden. Vom Zusammenkauern sind meine 
Füße zwar schon seit langem eingeschlafen, aber ich bereite alles zum Abseilen 
vor. Jetzt bloß hinunter, bevor es wieder anfängt. Hoffentlich geht alles gut, 
hoffentlich bleibt unser Seil nirgends hängen … 

Wir seilen ab, mit der Bewegung wird uns auch relativ schnell wieder 
warm. Die Jungs aus Seattle haben den Wasserfall überlebt, sie steigen weiter, 
kennen den Abstieg, halten dies für den sichereren Weg. Sie haben auch bloß 
ein Einfachseil. Wir haben ein Doppelseil und kennen den Abstieg nicht. Ob 
bei uns jemand gestürzt sei und sich verletzt habe, wegen der Hilferufe. Nein, 
den Strom haben sie nicht gespürt. Aber im Wasserfall waren sie mitten drin. 
Wir setzen unseren Weg nach unten fort, sie ihren nach oben. Beim letzten Mal 
Seil Abziehen bleibt es uns hängen. Egal, das holen wir morgen. Hauptsache 
wir haben es überlebt. Der El Capitan kann uns gestohlen bleiben. Der 
Zustiegspfad existiert nicht mehr, wir müssen uns den Weg selbst suchen. Der 
ehemals einen Meter hohe Pfosten, der den Zustieg markiert hat, markiert nun 
gar nichts mehr. Er schaut nur noch etwas mehr als eine Hand breit aus dem 
Dreck heraus. Der Valley Loop Trail ist weggespült. Eine Mure ist auf die 
Straße abgegangen. Die zwei Ranger, die die Aufräumarbeiten überwachen, 
fragen uns, ob mit uns alles in Ordnung sei. Wir bejahen die Frage, schildern 
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ihnen die Lage und fragen, ob jemand die Rettung alarmiert hat. Und dass man 
sie abbestellen kann. Aber da war sowieso nichts abzubestellen. Sie verab-
schieden sich von uns und wir gehen zum Auto. Das steht etwa 20 Meter vor 
der Mure auf dem Parkplatz. Langsam fahren wir durch den Regen zurück ins 
Camp 4. Im Autoradio läuft Metallica: …Push you cross that line, Just stay 
down this time. Hide in yourself, Crawl in yourself, You'll have your time…   
…Waiting for the one! The day that never comes! When you stand up and feel 
the warmth! But the sunshine never comes! ... 

Der 2. Oktober 2010 ist zu unserem zweiten Geburtstag geworden. Am Tag 
darauf fahren wir in die Red Rocks bei Las Vegas. The show must go on. 

 

Nachtrag: Wir sind dann 

in die Red Rocks umgezogen. 

Die erste Tour dort war noch 

etwas mühsam, da war’s noch 

ein bisserl schwierig, die 

Nerven in den Griff zu krie-

gen. Alles in allem haben 

wir’s ganz gut verarbeitet, 

denk ich, vielleicht auch 

gerade deswegen, weil wir 

noch so viel gemacht haben, 

was auch wirklich richtig gut 

war. Rückblickend denke ich 

mir, dass ich lieber in dieses 

Gewitter samt Wettersturz 

gekommen bin, als in eines 

von denen, vor denen ich 

schon die Flucht nach vorn 

hab’ ergreifen müssen. Im 

Gegensatz zum Salbit oder 

Geiselstein ist es ja im 

Yosemite eigentlich relativ 

warm geblieben. - Ein Ameri-

kaner hat uns erzählt, dass 

eine derartige Wetterlage in 

Kalifornien vor 50 Jahren das 

letzte Mal aufgetreten ist. 

Red Rock Canyon bei Las Vegas 

Die Farbe des Felsens ist ein intensives Rot 
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